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I .  A r g u l u s *  f o l i a c e n s .

Das kleine parasitische Crustaceum, w elch es unter dem  angeführten Nam en b e­
kannt i s t , w u rd e schon fr ü h er , namentlich von Jurine Solm * ) .  und e in e  andere  

Species später von Herrick und Dana **) ausführlicher m onographisch beschrie­
ben. Mir selbst kam  es  zum  ersten Male m it e inem  Haufen Barschlaich unter die  

H ä n d e , unter w elchem  es  m unter um herschw am m . Seine grosse B ew eglichkeit  

liess mich anfangs nicht daran denken , es im System e unter den Parasiten zu su­
chen . und eben  so w e n ig  konnte ich nach der genaueren  U ntersuchung darauf 

verfallen , dass es unter der von Milne Edwards aufgestellten Fam ilie der Sipho­
nostom en sich fände , da die Organisation der Mundtheile es durchaus von  diesen  

entfernt. Ich hielt also m ein Thier für neu und studirte se in e  E ig e n tü m lic h k e ite n  

und seine Anatom ie so genau w ie  m öglich . Erst sp ä ter , von e in igen  Freunden  

auf m einen Irrthum aufmerksam gem ach t, verglich ich die A bhandlungen Jurine’s

*) M ém oire s u r  EA rgule foliacé p a r  M. Ju rin e  His. Annales du  M uséum . VII. p. 43-1.

’ *) D escription o f d ie  A rgulus Catostom i, b y  D ana e t  H errick . A m erican Jou rna l XXXI,  1 8 3 7 , p . 297.
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und Herrick's lind Dana’s ;  fand aber in beiden s o v ie l  W idersprüche über die in­
n ere  Organisation des Thieres, dass ich es  nicht für unverdienstlich halte, d iesel­
b en , so viel an m ir, zu beseitigen , und e in ige  erw eiternde Beobachtungen anzu­
knüpfen.

Die charakteristischen Merkmale des Genus Argulus sind bekanntlich : Ein brei­
ter schildförmiger Céphalothorax, w elcher nach hinten in zw ei flügelförm ige Fort­
sätze ausläuft, in deren Ausschnitt der Körper liegt ; zw ei zusam m engesetzte rund­
liche A ugen , w elche in ziem licher Entfernung von dem  Frontalrande liegen , und 

neben w elchen sich e in e  Trennungslin ie h inzieht, die den eigentlichen Kopfschild 
m it den seitlichen F lügeln  gelenkartig  v erb in d et;  d ick e , kurze unter dem Kopf­
schilde verborgene Antennen und Palpen , davor ein Paar gew altiger  horniger  

H akenzähne, w elche m it den Antennen zusammen die seitlichen Zahnstücke bil­
den ; ein äusserst sp itzer , aus m ehreren in einander schiebbaren Gliedern beste­
hender Stachel zw ischen den Zahnslücken und vor dem  Munde ge legen  ; ein  in 

einem  Vorsprunge ge legen er  M und, mit m ehreren Hornplatten bewaffnet : zwei 
grosse Saugnäpfe . aus der V erw andlung von Schwim m füssen hervorgegangen ; 
fünfgliedriger Leib , w o  jedes Segm ent ein Fusspaar trägt, der vordere Fuss ist 
cylindrisch , die vier hintern borsten tragende S ch w im m fü sse , w elche nur w en ig  
über den Rand des Körperschildes vorragen , endlich ein blattförm iger getheilter  

Schwanz.
W as nun zuerst den Schi ld  des Céphalothorax b etr ifft, so kann dieser füglich  

in zw ei Theile ge lh e ill w erden , den Kopfschild und die beiden Seitenschilde, w el­
che nur durch ein  schmales Band auf dem  Rücken zusam m engehalten w erden.

Der Kopfschild ( A ) hat eine ungleichm ässige rhom boidale G esta lt, w elche be­
sonders nach hinten ausgezogen ist. Im zweiten Drittel seiner L änge ist er durch 

ein queres Gelenk (a) getheilt. Er zeigt durchaus keine L än gen th eilu n g , sondern  

bildet ein  einziges S tü c k , w elch es auch von dem  Seitenschilde (B)  eher durch 
eine tiefe Furche (6), als durch e inen  w ahren Einschnitt getrennt ist. Die vordere  

Spitze des Kopfschildes bildet zugleich  die äusserste Spitze des T h ieres. Sie hat 
die Gestalt eines abgerundeten W in k e ls , w elcher blattförmig über die Antennen  
hinausragt. Eine leichte Kerbe bezeichnet den U ebergang des Kopfschildes auf 

den Seitenschild. Von dieser K erb e , w elch e  vor den A ugen ganz am  vorderen  

Rande sich b efin d et, läuft die Theilungsfurche ( b)  schief nach hinten , um über
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dem  Anheftungspunkte des falschen Fusses, m it derjenigen der anderen Seite auf 

der Mittellinie sich zu verein igen . Vor den A ugen erhebt sich auf dem  Kopfschilde, 
einen scharfen W in k e l b ild en d , e in e  quere Leiste von ziem licher Höhe ( c ) , w e l­
che den blattförm igen Vorsprung des Kopfschildes von dem  m it dem  Körper selbst 

näher zusam m enhängenden Theile trennt. In der Mittellinie ist der Kopfschild 

erhaben und fällt dachförm ig nach den Seiten ab.
Die einzige B e w e g u n g , w elch e  dem  Kopfschilde m öglich  i s t ,  ist d ie B eu gu n g  

nach unten, w elch e  hauptsächlich durch das Q uergelenk sehr erleichtert w ird , in- 

dess w ird bei d ieser B ew eg u n g  m eist der blattförm ige V orsprung w ie  ein  elasti­
sches Blatt e in g eb o g en , ohne dass sich e in e  continuirliche T renn un g in der Fur­
che b zw ischen Kopf und Seitenschild w ahrnehm en Hesse.

Die beiden Seitenschilde ( I t )  bilden zw ei länglich ovale B lä tter , w elche nach 

hinten zugerundet, vorn durch die Furche (b) vom  Kopfschilde abgegränzt und in 

der Mittellinie durch einen schm alen Ausschnitt abgetrennt sind. Eine schm ale  

Brücke (D)  verein igt beide über d er  Mitte des L eibes. Die ganze hintere Hälfte 

des Leibes liegt frei in dem  Ausschnitt der beiden Seitenschilde, w elch e  nur durch 
diese Brücken und den Falz des Kopfschildes (b) m it dem  übrigen  Körper Zusam­

m enhängen . Jeder Seitenschild besteht aus e iner b iegsam en durchsichtigen Horn- 
platte, deren Struktur äusserst komplizirt ist.

Die feste P latte, w elche ihn deckt, scheint zwar bei schw ächerer V ergrösserung  

einfach h om ogen , b ietet aber bei stärkerer eine netzförm ige, zellige Struktur dar. 
Doch konnte ich Form  und B ildung dieser Zellen im Einzelnen nicht hinlänglich  

entw irren. Der ganze Rand des Schildes ist m it e iner Menge gelblicher Punkte be­
setzt , w elche sich bei sehr starker V ergrösserung als k le in e , kegelförm ige Horn­
nägel von derselben Farbe w ie  die Hornzähne des Zahnstückes zeigten und deren  

Spitzen alle nach innen , gegen  den K örper des Thieres , gerichtet w aren . Diese 

Hornnägel (F ig . k . )  sind alle auf der Unteriläche des Schildrandes eingepflanzt, 
und die Existenz der Hornnägel auf der Unterfläche des Schildes lässt mich g lau ­
ben , dass der Schild eigentlich aus zw ei dünnen Hornplatten b e s te h t , zwischen  

w elchen die Respirationsgefässe und die D arm anhänge liegen . Die untere Platte 
ist jedoch jedenfalls nur äusserst dünn und zart.

Die F erdauungswerkzeuge sind es hauptsächlich, w elch e  den Argulus vor allen  

ändern Tiñeren auszeiclmen und nicht nur die äussern O rtrane. Kauflüsse und
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M undbew affnung, sondern auch die höchst auffallende-Struktur des o a r  m es er­
heben den Argulus zu einem  sehr exceptionnel len Typus. Da w ed er Jurine noch 

Dana diese m erkw ürdigen Theile genauer besch reiben , auch über die Deutung  

der einzelnen Stücke nicht e in ig  sind , so w ird es  nöthig sein , näher auf die Be­
schreibung derselben einzugehen . Ich nenne die ganze mit F b eze ich n ete  Parthie  
die seitlichen Zahnstücke, deren jedes v o r d e m  Auge seiner Seite gegen  die Mittel­
linie zu und zwar so w eit  von dem  Vorderrande des Thieres entfernt l ie g t , dass 

die äussersten Spitzen der Palpen und Antennen denselben nicht überragen. Die 
Hornzähne und Haken, w elche diese Zahnstücke z ieren , sind so gestellt, dass sie 

einen nach dem  Munde zu sich verengenden Kanal b ilden. Jedes Zahnstück b e­
steht aus drei über einander liegenden , auf e iner gem einschaftlichen Basis b ew eg ­
lichen Hornzähnen, e iner verküm m erten Palpe und einer ebenfalls verküm m erten  

A n ten n e , w elche wahrscheinlich d r e i . nur unvollkom m en getrennte ß r u s tß m e  
darstellen , und zwar w äre der Hakenzahn V orderbein , die Palpe Miltelbein und 

die Antenne Hinterbein des Thorax.
Der obere Zolin  (ƒ’) ist der bedeutendste. Er bildet einen scharfen, nach aussen  

zurückgeschlagenen Haken, dessen Spitze nach unten und innen um gebogen ist. Er 
ist auf der Basis des Zahnstückes in der W eise  articulirt, dass er  nach innen e in ­
geschlagen w erden kann, so dass durch die beiden Haken ein  Objekt festgehalten  

und g eg en  den Kopfschild angedrückt werden kann. An der Basis der Articula­
tion des Hakenzahnes steht ein k leiner kegelförm iger, unbew eglicher, nach aus­
sen berichteter Hornzahn.

Die beiden untern Zähne (g und h) sind kegelförm ig, schw ach gekrüm m t, ohne  

um gebogene Haken. Ihre Spitzen sind nach unten g er ich te t , und sie sind beide  

in horizontaler R ichtung von vorn nach hinten b ew eg lich , m ithin entgegengesetzt  
w ie  der Hakenzahn , w elcher  gegen  den Kopfschild eingeklappt w ird . Alle diese  

Hornzälme zeichnen sich durch eine lebhaft braungelbe Farbe aus.
Vii der Basis des Zahnstückes se lb st . w odurch dieses an den Kopfschild ange­

heftet ist. befinden sich noch zw ei borstenförm ige G ebilde, w elch e  nicht als W af­
fen dienen können, und w elche von den Autoren als d ie verküm m erten Palpen (i) 
und Antennen (k) betrachtet w erden.

Erstere. die Pulpen (?), sind zw ischen dem  grossen Hakenzahne und dem  Kopf­
schilde zum  Theil mit ihrer Basis verborgen. Sie überragen kaum die Spitze des
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Hakenzalines und bestehen aus zwei G lied ern , e inem  cylindrischen Basalgliede  

und einem  E n d g lied e , w elch es in der Mitte g e sp a lte n , der unvollkom m enen  

Sclieere eines gew öhnlichen  Flusskrebses g le ich t. Doch kann diese Scheere nicht 

geöffnet oder geschlossen w erden . An ihrer Seite stehen ein ige  Borsten. Die  

Palpe b ew eg t sich m it dem  Hakenzahn , nie sali ich sie für sich allein in B e­

w egu n g .
Die Antennen  (k) bestehen aus vier Gliedern. S ie s in d , w ie  Palpe und Haken­

za h n , nach aussen g er ich te t, überragen aber nicht den Schildrand. Das Basal­
glied  ist angeschw ollen  und an seinem  untern Rande m it e inem  k leinen  Zahn be­

w affnet; die drei nächsten G lieder cylindrisch und jedes an seinem  Ende mit 
steifen Borsten versehen. Sie b ew eg en  sich w e n ig ,  aber selbstständig nach allen 

Richtungen.
Zur Vervollständigung der M undbewaffnung dient der Mundstachel (G),  ein  in 

der Mittellinie g e le g e n e s ,  b ew eg lich es O rgan , w elch es  die Stelle  e iner Oberlippe 

vertritt. Es besteht dieser Stachel aus einer Spitze ( /) ,  e iner zw eitheiligen  Scheide (m) 

und einem  keulenförm igen Endstücke (n ). Der ganze Stachel übertrifft ausgestreckt 
an Länge w eit den S c h w a n z , und die Spitze kann bis an den vorderen Rand des  

kopfschildes vorgeschoben w erden .
Die Spitze (/) ist äusserst fein und steckt in dem  vord em  Gliede der Scheide, in 

w elche sie durchaus zurückgezogen w erden  kann. Ebenso kann das vordere S eg ­
m ent der Scheide w ie  ein  Fernrohr in das h intere e ingeschoben w erd en . Man 

sieht deutlich im Innern der Scheide zw ei L ä n g en m u sk e ln , w elch e  an das etw as  

angeschw ollene hintere Ende der Spitze angeheftet sind und zum  Zurückziehen in 
das hintere Scheidenglied d ienen . Jedoch kann die Spitze nicht nur vorgestossen  

und zurückgezogen w e r d e n , sondern auch m it grosser Schnelligkeit nach allen  

Seiten hin b ew eg t w erden .
Hinter dem  S ta ch e l, in e inem  keulenförm igen V orsprunge (n) befindet sich die  

Mundöffnung  (n ''). S ie ist durch zw ei breite flügelförm ige Hornplatten («') von b e i­
den Seiten her gesch ü tzt, die w ie  Schieber sich nach innen b ew egen  und an d e­
ren innerer Fläche noch zw ei kleinere Platten von ähnlicher Gestalt sich finden. 
Unterhalb sieht man eine sonderbar doppelt S  förm ig ausgeschw eifte Lippe («"'), 
w elche sich nach oben b e w e g t  und einem  einfach geb ogen en  Hornstreifen, der von  

oben herab über die Oeffnung b ä n g t , opponirt is t . Alle diese Mundtheile sieht
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man oft und selbst in fast unaufhörlicher B e w e g u n g , und w enn ich nicht irre, 
so hat dies Jurine verleitet, in der Keule den Silz des Herzens zu suchen, w elches  

darüber, unmittelbar unter dem  Kopfschilde liegt. Jurine w ar deshalb genöth igt, 
in dem  Stachel selbst ein  Sauginstrum ent zu sehen , was er  sicherlich nicht ist, da 

keine Spur von Höhlung in ihm  zu entdecken ist. V ielm ehr sieht m an deutlich, 
w ie  der Argulus die Fischeier z. B . mit den Zahnslücken packt, sie mit dem  Sta­
chel anslicht und dann an den Mund bringt, um sie hier auszusaugen.

\  on dem  Munde aus setzt sich der D armkanal in gerader Richtung durch den  
Leib nach dem  Alter fort, w elcher sich an der Basis des blattförmigen Schwanzes  

findet. Ich habe ihn ganz ¡11 (1er Art gefunden , w ie  Jurine ihn b esch re ib t, ein 

w eiter Magen , von dessen vorderem Theile die verzweigten Darm anhänge in das 

Schild übergehen und der ausserdem  noch einen hinten gespaltenen blinden An­
hang trägt und ein cylindrisches Rectum. Die D arm anhänge, w elche ich F ig . 9 .  
unter starker V ergrösserung gezeichnet h a b e , setzen an der Brücke (ZJ) in den  
Seitenschild über, w o sie sich ganz nach Art e ines Capillarnelz.es verzw eigen  und 

nahe dem  Rande des Schildes in feinem  V erzw eigungen  blind enden . Sie haben  

eine gelb liche Farbe , sind o f t , namentlich in der Nähe des Stam m es , von stark 
gehäuften P igm entflecken um geben  und m eist m it N ahrungsflüssigkeit, oft auch 

m it körniger Substanz von bräunlicher F arbe e r fü llt , w elche durch die lebhaft 

perislaltischen Zusam m enziehungen unaufhörlich hin und her getrieben w ird. 
Bei geringerer V ergrösserung kann man leicht auf den Irrthum verfallen . diese 

D arm anhänge für die grösseren Gefässstämme des Schildes zu halten , und in der 

That haben auch Dana und Herrick beides nicht geh örig  unterschieden, obgleich  
Jurine ihnen hier den richtigen W e g  hätte zeigen  können . Es sch e in t, als stehe  

diese V erzw eigung des Darmkanals nicht ohne Beziehung zu der Respiration, w ie  

w ir w eiter unten näher nachzuw eisen versuchen w erden.
Lm die Circulation  zu studiren, m öchte w old kein passenderes Crustaceum als 

der \r g u lu s  gefunden w erden. Die vollkom m ene Durchsichtigkeit des Kopfes, 
der F ü sse , der Schilder, lässt alle B lutström ungen auf das Deutlichste erkennen, 
und nur die Undurchsichtigkeit des Leibes entzieht diesen Theil der Beobachtung. 
Die F ig . IO ., nach längere Zeit hindurch fortgesetzten Untersuchungen en tw or­
fen . g ieb l d ie verschiedenen Blutström ungen an , und w enn sie nicht genau der 

Natur entspricht, so ist e s  nur d e sh a lb , w eil die Unzahl der kleinen C apillarge.
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fasse nicht gezeichnet w erd en  konnten , sondern nur die Hauptström ungen an ge­
geben  w u rd en .

Das H erz  ( F ig .  i , 1 0 . )  bildet einen länglichen Sch lauch , der in der Mittel­
linie unm ittelbar unter der hintern Hälfte des Kopfschildes über allen anderen  

Organen liegt. Man sieht am lebenden T hiere auf's deutlichste die w ellenförm i­
g en  Conlractionen der W ände dieses Schlauches, w odurch das B lut nach vorn g e ­
trieben w ir d , und man unterscheidet leicht in allen durchsichtigen Partien des 

Thieres die B lu tström u ngen , der grossen M enge rundlicher Blutkörperchen w e­
g e n , w elche die Gelasse erfüllen. An vielen Gefässen lassen sich deutliche W a n ­
dungen erkennen ; an ändern Stellen, besonders an den Behältern, habe ich ver­
geb en s darnach gesucht, und das B lut schien hier w irklich  nur in den Zwischen­
räum en der Organe enthalten. Jurine hat unbegreiflicher W eise  das Herz in die
K e u le , w o  sich die Mundüffnung b e f in d e t , verleg t. Ich kann mir diesen B eob­
achtungsfehler nur daraus erklären, dass das Herz w irklich  in d ieser G egend, aber 

unmittelbar unter dem  Kopfschilde l ie g t ,  und dass Jurine des M angels aplanati- 

scher Oculare h a lb e r , die T ie fe , in w elcher  er seine Pulsationen auch von der 

Bauchfläche her durch die durchsichtigen Organe hindurchschim m ern sah , nicht 

geh örig  zu schätzen w usste .
Von dem  Herzen aus gehen  e in ige  Arterien direkt nach den Organen des Kopfes. 

Es scheint zuerst eine ungetheilte , m ittlere Arterie zu existiren, w elche sich Iheilt, 
um  einen Gefässkreis um  den Mund zu b ild e n , v o n .w e lc h e m  aus dann verschie­

dene Z w eige  nach dem  S ta ch e l, den Zahnstücken und den A ugen ausstrahlen. 
In der Tiefe geh t auch w ahrscheinlich ein Seitenast nach dem  Saugnapfe ab . des­
sen  U rsprung ich aber nicht sehen konnte. W oh l aber erkannte ich einen arte-

aus der T iefe des Bechers hervorquellend , sich in zw ei Aeste
th eilte , w elche im  K reise um  den Saugnapf herum liefen und an dem  hintern
Rande des Stieles hinabstürzten , um  sich in einen grossen B eh älter , w e it  geräu­

m iger als das Herz, zu erg iessen , w elcher  an der A nheflungsstelle des Saugnapfes, 
zw ischen diesem und der Basis des ersten Fusses sich befand. In den gleichen  

Behälter ergiesst sich auch das von den Zahnstücken und A ugen zurückkehrende  

B lu t, w elches in e iner w eiten  V ene einen B ogen um  den innern Band des Sau g­
napfstieles beschreibt.

Zu beiden Seiten des Hinterendes des Herzens gew ah rte  ich e in ige  arterielle
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Gefässe nach hinten laufen, w elche wahrscheinlich vorn aus dem  Herzen entsprin­
g en  und zu seiner Seite nach dem  hintern Ende des Körpers verlaufen. Sie ver­
einigen sich etw a in der G egend des ersten Ruderfusses ; vor ihrer V ereinigung  

g e h l noch von  der Arterie jeder Seite ein  Ast für diesen Fuss ab , so w ie  vorher 

ein ige  für den Fussstum m el. Die verein igte  Arterie konnte ich nicht w eiter ver­
folgen ; doch scheint es, dass die Arterien der übrigen Ruderfüsse nicht unm ittel­
bar von ihr k o m m en , sondern von einer längs der Seite des Körpers hinlaufen­
den Arterie. In jeden  Fuss dringt ein Ast dieser Arterie e in ,  und zwar sind die 

Gefässe aller fünf Fusspaare in der Art an geord n et, dass die Arterien an ihrem  

vordem  Rande hinlaufen, bis an das Ende des zweiten Gliedes ge lan gen , und dort 
um kehren , um  längs des hintern Randes des Fusses zurückzukehren. Nie sah 

ich ein Blutgefäss in die Ruderglieder der Füsse cintrcten , noch w en iger  in die 
Borsten und Stacheln derselben ; es können mithin die Füsse nicht als Respira- 

tionsorsrane betrachtet w erden . Ich habe nicht sehen können, w ohin  das aus den
O  7

Füssen zurückkehrende Blut läu ft, verm uthe a b e r , dass es ebenfalls sich in den 

erw ähnten Behälter an der Basis des Saugnapfstieles sam m elt.
Das Ende der Körperarterie erscheint in der Mittellinie an der Schwanzbasis, 

läuft hier ungetheilt fort bis zu dem  Einschnitt, trennt sich dann in zw ei A este, de­
ren jeder am innern Rande seines Blattes v er lä u ft , um biegt und längs des äus- 
sern Randes zurückkehrt, wahrscheinlich um  m it dem von den Füssen zurück­

kehrenden V enenblute sich zu verein igen .
Das in dem  Behälter zw ischen Saugnapf und ersten Fusspaare gesam m elte Blut 

strömt durch eine grosse Anzahl Z w eige  über den Seitensclnld nach hinten. Die 

Hauptarterie des Seilenschildes läuft längs des äussern, die Hauplvene längs des  
innern R andes, erstere von vorn nach h in ten , letztere in um gekehrter R ichtung, 
um unter der Brücke des Seitenschildes hindurch (D) in das Herz einzutreten. Un­
zählige Capillarnetze verm itteln auf dem  Seitenschilde den U ebergang des Blutes 

aus der Arterie in die V ene.
Berücksichtigt man die grosse V ertheilung des Blutes durch vervielfältigte Ca­

pillarnetze auf dem  Seitenschilde, d ie Lage dieser Netze auf der unteren Fläche  

des Schildes, in unmittelbarer Nähe der F ü sse , die beständige B ew egu n g  der 
Füsse, w elch e, auch w en n  das Thier ruht, durch ihr beständiges Schw ingen einen  

steten Strom von frischem W asser unterhalten, w elcher in der Richtung von vorn
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nach hinten zw ischen Seitenschild und Füssen du rchstreich t, so w ird  m an mir  

wohl beistim m en m ü sse n , w en n  ich den Seitenschild m it seinen Capillarnetzen 

für das Respirationsorgan h a lte , und die Füsse nur insofern für Hiilfsorgane der 
Respiration, als ihre unaufhörliche B ew eg u n g  steten W asserw echsel unterhält, 
lis w äre  zu untersuchen , ob bei denjenigen schildtragenden G rustazeen , deren  

Respirationsorgane noch unbekannt sind, w ie  nam entlich den M onokien, Cypridcn 

und deren Verw andten, der Schild nicht ähnliche Funktionen übernim m t. D iese  

M einung scheint mir noch durch die V erzw eigun g  der D arm anhänge in dem  

Schilde bekräftigt. Offenbar begünstigt diese Anordnung e in e  stete W ech se lw ir­
kung der in dem  Darmkanal enthaltenen Stoffe , w elch e  in die Circulation durch  

Endosm ose üb ergehen , m it dem  Respirationsm edium  und auf diese W eise  schnel­
leren und kräftigem  Umsatz.

Ergänzen w ir  n u n  durch Supposition die fehlenden, nicht beobachteten Stücke  

des Blutlaufes , so w ü rd e sich dieser in folgender W eise  heraussteilen : Das Blut 
strömt aus dem  Herzen durch Arterien in alle Theile des Körpers (b eo b a ch te t) ,  
kehrt durch die Venen in einen grossen Behälter zurück , w elcher  keiner selbst­
ständigen B ew eg u n g  fähig ist (nur theilweise vom  Kopfe b eob ach tet) , ström t aus 

dem  Behälter in das Respirationsorgan, das seitliche K iem enblalt, den  Seitenschild, 

und kehrt, durch unzählige Capillarnetze zu einer V ene g e sa m m e lt , in’s Herz zu­
rück (beobachtet).

Ist dem  w irklich  s o , so stehen m eine B eobachtungen a m  A rgulus in schönem  

Einklang m it denen von Audouin und Milne E d w a rd s , nach w elchen  auch bei 

ändern K rebsen, besonders den D ekapoden, das B lut aus dem  Herzen in den Kör­
per getrieben w ird , das venöse B lut sich in Behältern sam m elt, aus diesen in die  

K iem en strömt und von den Kiem en in das Herz zurückkehrt.
Die Bewegungsorgane anbelangend , so bestehen d iese, w ie  schon bem erkt, aus 

einem  Paar Saugnäpfen, e inem  Paar Fussstum m el und U Paar Ruderfüssen.
Die Saugnäpfe  sind becherförm ige O rgane, auf kurzen m assigen  Stielen stehend, 

und das Thier bedient sich ihrer , u m  sow ohl an festen G egenständen , als auch au 

der Oberfläche des W assers sich fest zu halten.
Der Becher des Saugnapfes (o) besteht aus e in em  ziem lich breiten , zierlich g e -  

franzten R andsaum e, w elcher auf dem  hornigen , kreisförm igen Streifen befestigt  

ist. Die Struktur des Randsaum es ist äusserst nett. In regelm ässigen  Abständen
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stehen keltenartige Reihen verhornter Z ellen , w ie  Radien nach aussen laufend, 
zwischen w elchen  ein w eicheres G ew ebe angehäuft is t;  den äussersten Umkreis 

bilden sp itz ige , lappenartige F ra n zen , deren etw a sechs in dem  Zwischenräum e  

zw eier Zellenreihen stehen. Auf dem  Um kreise des Randsaumes habe ich 63  Zel­
lenreihen gezählt.

Die Holde des Saugnapfes ist ziem lich lief und von den ansehnlichen Muskeln 

erfüllt, w elche aus dem  kurzen, der V erlängerung und Einziehung fähigen Stiele  

aufsteigen , und an dem  Hornringe ( p ) , w elcher den Randsaum tr ä g t , sich an­
setzen. Der Stiel (q) ist von einer lederartigen Haut um hü llt, w elche bei der Zu­
sam m enziehung Fallen wirft und an dem  vord em  Rande eine Kreisfalte (r) b il­
det , w elch e  das vordere Ende des Bechers u m g ie b t , und den R and sau m , w enn  
er  sich beim  Festhalten anheftet, von oben deckt. Jedoch ist d iese Kreisfalte nicht 
so breit als der Randsaum.

Die B ew egu n gen  des A nsaugens lassen sich auf das Deutlichste beobachten. 
Beim  Schw im m en trug das Thier die Saugnäpfe halb e ingezogen , den Randsaum  

nach innen geb ogen , etw a w ie  F ig .  6 . darstellt. W ollte  es sich anheften, so brei­
tete sich der Randsaum tellerförm ig aus (F ig . 2 .  7 .) ,  legte sich m it den Franzen  

platt an , und die in der Höhle des Bechers befindlichen Muskeln zogen sich zu­
sam m en und bildeten so den leeren R aum . Auf g le ich e W eise  entfaltete das Thier 

oft an der Oberfläche des W assers seine Saugnäpfe und w urde so an dieser  
schw im m end getragen.

Dic Füsse des ersten Paares ( I ) sind zwar w eit dicker , aber kürzer und w en i­
ger  bew eglich  als d ie vier Schw im m  füsse. Jeder besteht aus fünf Gliedern, deren  
erstes kurz u n d  d ic k ,  auf der untern Seite eine Hörnplatte m it drei nach hinten  

gerichteten Zähnen und an dem  vorderen R ande eine rauhe Platte tr ä g t , mit vie­
len feinen Spitzen b esetzt, ähnlich den Bürstenzähnen mancher F ische. Das 

zw eite  Segm ent, von konischer Gestalt, trägt an seinem  vorderen Bande eine ähn­
liche rauhe Platte, und die drei folgenden Segm ente, w elche cylindrisch sind und 

an L änge ab n eh m en , je  w eiter nach aussen sie s in d , zeigen sich an dem  ganzen  

vorderen Rande m it solchen feinen Spitzen besetzt. Der ganze Fuss ist S förm ig  
gebogen  , überragt nicht den äussern Schildrand und b ew eg t sich nur in gerin ­
gem  Spielraum nach vorn und hinten. Das Thier bedient sich seiner zum  Aus­
putzen des Saugnapfes und zum Entfernen fremder Körper aus der Höhle desselben.
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Die vier Paare der S ch w im m ß sse  (2— 5 .)  sind nach einem  gem einsam en Plane  

geb au t; die letzten A rtikel, d ie  R u d eran h än ge , sind doppelt. Doch bieten sie 

e in ige  specielle Verschiedenheiten dar. Der erste und zw eite  Schw im m fuss sind  
einander fast vollkom m en gle ich . Jeder besieht aus zw ei cylindrischen , m it ein­
ander articulirenden Basalgliedern , deren letztes ein  doppeltes , nach aussen g e ­

richtetes Ruderglied trägt ; das untere R uderglied ist etw as länger als das obere. 
Beide überragen den Rand des Seitenschildes bedeutend, und sind auf beiden Sei­

ten m it langen steifen Borsten besetzt, w elche w ieder feine Haare tragen (F ig . 8 . ) .  
Ausser diesen R udergliedern trägt aber das äussere Basalglied der beiden ersten 

Füsse einen nach hinten gerichteten , säbelförm igen A n h a n g , w e lc h e r , w ie die  

Ruderglieder, m it Borsten und Haaren besetzt ist.
Dem  dritten Schw im m fusse (k) fehlt dieser A nhang , sonst ist er durchaus den 

beiden vordem  gleich ; doeh ist jedes seiner Ruderglieder nicht aus e inem  Stücke, 
sondern aus zw eien  zusam m engesetzt.

Der letzte F’uss endlich (5 ) w eicht von den ändern durch die K ürze seines er­

sten Basalgliedes ab , w elch es in e in e  nach hinten vorspringende Ecke ausgezogen  

ist. D iese Ecke kann man auch bei der Ansicht des Thieres von der Rückenfläche  

aus, zw ischen Schw anz und Seitenschild vorspringend sehen . Das zw eite  Glied ist 
an der Basis angeschw ollen  und beide Basalglieder m it steifen Stacheln ohne  

Haare besetzt. Das R udcrglicd ist doppelt, und w ie  bei den vorigen Füssen jeder  

Ast desselben in der Mitte m it e inem  G elenke, Stacheln und Haaren versehen.
D ie Ruderfüsse sind in steter, von vorn nach hinten schw ingender B ew eg u n g .  

Selbst w en n  das Thier m it den Saugnäpfen sich festhält, ruhen sie keinen A ugen­

blick , und m an m uss es  lö d te n , um  die Form  dieser Füsse genauer studiren zu 
können . Jurine glaubt in den Füssen das Respirationsorgan zu sehen . Allein so 

sehr auch die v ielen  Haare und Borsten an solche B estim m ung glauben machen  

könnten , so w idersetzt sich doch hier der U m stand , dass die B lutgefässe nur in 

die Basalglieder, nicht aber in die E ndglieder und am  allerw enigsten  in die Bor­
sten und Haare sich fortsetzen. Ein Respirationsorgan aber ohne Blutgefässe kann 

nicht gedacht w erd en , und ich g laube oben hinlänglich dargelhan zu haben, dass 

die Füsse nur als Hülfsorgan betrachtet w erd en  k ö n n en , bestim m t, einen steten  

W asserzufluss zu unterhalten.

W as die übrigen  innern Organe b e tr ifft , so sind m eine Untersuchungen hier
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nicht so erfolgreich g e w e se n , als ich gew ünscht hätte. Das G ehini ist leicht zu 

linden ; es  besteht aus drei, w ie  ein Kleeblatt gestellten hellen Blasen , deren zu- 

sammenlaufende Spitzen schwarzes P igm ent und ausserdem eine Anzahl hellerer  
kleinerer Bläschen enthalten, w elche namentlich in der vordem  Blase gehäuft sind. 
Das Ganze liegt in  einem  hellen  Raum e e in gesch lossen , unmittelbar unter »lern 

K opfschilde, und ist in F ig . 1 1 . unter sehr starker Vergrösserung dargestellt. 
Nervenfäden , w elche von diesen Organen ausgingen , konnte ich nicht bem er­
ken , obgleich Dana und Herrick deren nach A ugen , Antennen etc. gehend  g e ­

sehen haben w o llen .
Die bedeutende Anhäufung schw arzen P ig m e n ts , in Form rundlicher F lecke, 

an dem  ganzen L eih e , so w ie  die intensiv orangegelbe Farbe des Vorderleibes, 
w elche nach hinten allm ählig  in schw efelgelb  und w eiss  ü b e r g in g , machte den 
Körper undurchsichtig. Ich habe indessen die büschelförm igen Ovarien leicht er­

kennen können, w elche eine grosse Menge ovaler, heller Eier trugen , in w elchen  
ich zwar Keimbläschen leicht, Keim flecke aber nur mit Mühe entdeckte (F ig . 1 2 .) .

Fasse ich die hier angeführten Beobachtungen zu sam m en , so dürfte die g e ­

nauere B eschreibung der Mund - und B ew e g u n g sw e rk ze u g e , der Struktur des 
Schildes und der S au gn äp fe , die Schlichtung der zwischen Jurine und Dana ob- 
w altenden W idersprüche hinsichtlich der Lage des Herzens und des Mundes , so 

w ie endlich die detaillirte Untersuchung der Cirkulation und die B estim m ung des 

R espirationsorganes, den Zoologen und Anatomen ein nicht unw illkom m ener Bei­

trag sein.
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I I .  C y c l o p s i n e  a l p e s t r i s .

D iese neue niedliche Art von Monokeln fand ich am  2 1 .  A ugust 1 8 1 2  in zahl­
reicher Menge in e inem  W a sse r , w elches an den Felsen des A b sch w u n g es , im 

Hintergründe des Aargletschers, in e iner absoluten Höhe von etw a 8 5 0 0  Fuss g e ­
sam m elt w orden w ar. Die kleine Lache w ard aus einerSchneeansam m lung in bedeu­
tender Höhe gen äh rt, und e in e  Menge grüner A lgen w ucherten  in ihr. liei nähe­
rer U ntersuchung fielen m ir eine grosse M enge kleiner ziegelrother Punkte auf, 
w elch e  fast an der Grenze der dem  blossen A uge sichtbaren Grösse w a r e n , und 

m it grosser B ehendigkeit in dem  W asser um herschw am m en. Das stossw eise  

Schw im m en liess auf einen Monokel sch liessen , und zu m einer grossen Freude  

sah ich, als ich die Thierchen unter das Mikroscop brachte, dass d ie  m eisten sich 
gerade in Copulation befanden. Sie w urden auf dem  Platze gezeichnet, beschrie­
ben und bei V ergleichung der Autoren fand sich’s , dass ich wirklich e in e  neue

%

Art M onokeln vor m ir gehabt, w elch e  in das Genus Cyclopsine von Milne Edwards  

gehört. Das V orkom m en dieser Art ist darum  so besonders m erkw ürdig  , weil 
sie an der Schneegränze in G ew ässern le b t ,  w elche w ohl nie über 2 U erwärm t 

w erden, und nur w ährend 3 oder h Monaten des Jahres fliessen, w ährend der übri­
gen  Zeit aber durchaus erstarrt s in d .

Der Körper des Thieres ist fast w alzenförm ig , vorn breiter, a llm ählig  sich ver- 

schmälernd nach hinten. Der Céphalothorax, in Form  eines Schildes, beträgt etw a  

ein Drittel der ganzen Länge : ausserdem  unterscheidet man 5 K örpersegm ente, 

deren ersteres ganz von dem  Kopfschilde überdeckt ist und nur an der Unterfläche 

des Körpers vorsp rin gt, und v ier  Schw anzsegm ente. Jedes K örpersegm ent trägt 
einen borstigen einfachen Schw inunfuss m it deutlicher G liederung und langen  

Endborsten. Die Füsse nehm en von vorn nach hinten g le ichm ässig  an L änge ab.
3
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\ a h e  dem  Rande des Céphalothorax steht auf der Mitte der obern Fläche das ein­
fache rundliche A uge. Zwei Paar Antennen , die vorderen e tw a  so lang w ie  der 
Céphalothorax und bei beiden Geschlechtern verschieden gebildet ; d ie hinteren  

an beiden Geschlechtern gleichförm ig e in g eb o g en , aus zw ei Gliedern bestehend, 
und an dem E ndgliede m it zw ei langen steifen Borsten versehen. An dem  Munde 
zwei oder drei Paar seitlicher Kau fü sse , w elche einen starken Vorsprung nach 
unten m achen. Das hinterste Paar derselben besteht aus drei rundlichen Gliedern, 
mit einer starken Borste am Ende und ist hakenförm ig nach vorn geb ogen , 
w ährend die hintere Antenne sich ihm entgegen  nach hinten krüm m t. Die än­
dern Kau füsse sind blattförmig und ebenfalls an der Spitze m it Borsten versehen. 
Die Farbe ist rosenroth , mit lebhaften karmoisinrolhen F lecken längs der obern 
Körperfläche; die Färbung des Mannes ist stärker als die des W eibes.

Die Geschlechtsverschiedenheiten sind sehr bedeutend und bestehen in F ol­
gendem  :

Bei dem  Männchen sind die vorderen Antennen  aus zw ei Theilen zusam m enge­
setzt , w elche knieförm ig gebogen  sind. Am hintern Theil zählte ich 6 , am vor­
d em  3 Glieder. Das 6te Glied scheint eine Art K u gelgelenk  zu sein , auf w elchem  
das vordere Ende eingeklappt w erden kann. Meist wird die Antenne so getragen , 
w ie in F ig . 1. dargestellt, n ie erscheint sie gerade. Zum Fangen des W eibchens  

bei der Begattung w ird  sie nach innen um gcklappt und fasst so den hintern Kör­
peranhang des W eibchens. Der hinterste Schwim tnfuss  ist einfach und borsten­
förmig. An dem  letzten S chw an zsegm en te , w elches gespalten is t, stehen zwei 
lange gekrüm m te Borsten . fast so lang als der ganze K örper, auf deren äusserer 

Seite sich noch eine kleinere, gerade findet. Den hintern hörperthcil trägt der Mann 
nach oben gekrüm m t.

Das Weibchen  ist um ein  bedeutendes grösser, breiter und dicker als der Mann. 
Die vo rd em  Antennen  sind e in fach , walzenförm ig ohne K niegelenk , m it Borsten 

besetzt. Der hinterste Schw im m  fuss  (F ig .  f f . )  ist blattförmig b r e it , und haupt­
säch lich , w ie  es sch e in t , dazu b estim m t, den Eiersack zu tragen . Die langen  

Schwanzborsten fehlen , statt dessen finden sich zw ei kurze Anhänge , ganz ähn­
lich in ihrer Form  den hintern Füssen der R aupen, an w elche das Männchen sich 

l»ei der B egattung anklam m ert. Der E isack , den ich bei einem  einzigen Indivi­
duum sah , war einfach , enthielt nur z w e i . verhältnissm ässig ungeheuer grosse
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Eier und w ar carmoisinrolh gefärbt. Das W eibchen  trägt den Körper g e ­

streckt.
Bei der B egattung fasst das Männchen m it dem  knieförm ig eingeklappten Fühl- 

horne das W eibchen  an einem  der hintern Körperstum m el und klebt ihm  einen  

Sam enschlauch an die V ulva, ganz in der Art, w ie  Siebold dies Verfahren bei Cy­

clopsine castor beschrieben hat.
Von innern Organen, konnte ich sehr leicht den cylindrischen Darm kanal, der 

an dem  Céphalothorax eine E inschnürung zeigte , und oft m it gefressenen grünen  

Algen erfüllt w a r , so w ie  das gelbbraune, darüber ge leg en e  Ovarium erkennen , 
linter dem  hintern Bande des Céphalothorax sah m an das deutlich pulsirende Herz.

Unsere neue Art kom mt dem  Cyclopsine staphilinus am  nächsten, unterscheidet 
sich aber von diesem  durch die Form der hintern A n ten n en , w elche bei unserer  

Art zw e ig esp a lten , bei jener  einfach s in d , durch den blattförm igen Hinterfuss, 
Mangel von Schwanzborsten beim  W eib ch en , und die verschiedene Farbe des letz­
tem  , so w ie  durch den nur w e n ig e  Eier enthaltenen Eisack und die Form  der  

vordem  Antennen beim  Manne.

Fig . 1. Das M ännchen von oben. F ig .  2. Das M ännchen von d e r  Seite. F ig .  3 .  Das 

W eib chen  von d e r  Seite. F ig .  4 .  D as W eib chen  von u n te n .  F ig .  5 . P ä ä rch en  in Copulation . 

Fig. 6. H in te rs te r  Kaufuss. F i g . 7 .  V orderer  K au fuss. F ig .  8 .  Zweite  A n te n n e .  F ig .9 .  Vor­

dere A n tenne  des M annes . F ig .  10 . V ordere  A n tenne  des W eib ch en s .  F'ig. 1 1 .  H in te rs te r  
Scbwim nifuss desselben.



* ' P ' 1'  ia»- ' fl ; . r i '* i lr# lp >  8ä<J i h  ; ¿i d J í y ^ i f e i ( « n ' j ; í í *  a ; v  I r a ?  . i i $

• i i
I ri'n 'i& w#>j ti no!!* [-‘-v '̂v/s h>



AV^V,

uk iii Nirol#« ti Pm »

T a b . J .



Tal. 2.

twK3r ÍÍU.U.4 TK-,




